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Deklaration von Bologna (1999)

Übergeordnete Ziele:
• Internationale Wettbewerbsfähigkeit 

des europäischen Hochschulsystems 
verbessern

• Einen europäischen Hochschulraum 
schaffen

Sicht der 
Behörden

Sicht vieler Betroffener
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Ziele des Bologna-Prozesses (Uni)

Universitäten
• Umfassende Reform der akademischen Lehre (nicht auf 

formalstrukturelle Anpassungsstrategien beschränkt)
• Substanzielle Erneuerung aller universitären Studiengänge
• Bachelor: grundlegende wissenschaftliche Bildung und

methodisches wissenschaftliches Denken
• Master: wissenschaftliche Fachvertiefung, führen unmittelbar 

zur aktiven Mitwirkung in aktuellen Forschungsprogrammen
• Doktoratsstufe: universitätsspezifische Ausgestaltung
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Ziele des Bologna-Prozesses (FH)

Fachhochschulen und Pädagogische Hochschulen
• Zweistufige Fachhochschul-Studiengänge (Bachelor / 

Master)
• Inhaltliche Reform der Studiengänge
• Bachelor: Berufsbefähigender Abschluss
• Master: Vertiefung der Fach- und Methodenkompetenz, 

Erfahrung in anwendungsorientierter Forschung
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Zur Baustelle Fachhochschulen

Best PracticeEmpfehlungen der KFH

(Konferenz der Fachhochschulen)
http://www.kfh.ch/uploads/doku/doku/Bologna.dt%20def.pdf

• FH – Studiengangprofil
• Struktur Studienjahr
• Zu erwerbende Kompetenzen
• Modularisierung
• Kontakt- und Selbstudium
• ECTS
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Struktur Studienjahr

Kontaktstudium: (46%)

(14 x 30) + (14 x 30) = 840 

Selbststudium: (54%)

(14 x 12) + (3 x 42) + (3 x 42) + (14 x 12) + (2 x 42) + (7 x 12) = 966 Std.
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Richtlinien der KFH für die Umsetzung (Stand 1.4.2004)
(Anhang II des „Best Practice“ Papiers)

Stufen
– Bachelor 180 ECTS
– Master 90-120 ECTS

Zulassung Master
– Grundsätzlich Bachelor oder gleichwertig
– Anforderungen in Kompetenz Hochschule
– Gleichbehandlung anderer Hochschulen

Einheitliche Benennung
– Internationale Bezeichnungen

Fahrplan
– Reglemente Ende 2005
– Umsetzung bis Ende 2010 abgeschlossen
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Zu erwerbende Kompetenzen
(Umsetzungsvorschlag HSW Luzern)

4-Säulenmodell der
Bachelorausbildung an
der HSW Luzern
• Fach- und 

Systemkompetenzen
• Methodenkompetenzen
• Sozialkompetenzen
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Erarbeitung der Inhalte am Beispiel WI (1):
Kompetenzen gewichten anhand der Berufsfelder

 
  Kompetenzen 
 Berufsfelder-Kompetenz-Matrix 
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Mitarbeit  
in IT-Projekten  ** ** *** *** ** ** * * * * 

IT-Leitungsfunktion in KMU  ** *** ** ** *** ** * ** *** * 

Planung, Organisation und Betrieb von In-
formations- u. Wissensmanagement-
systemen 

*** *** ** *** ** * * * * * 

Einführung und Betrieb von ERP-Systemen *** *** ** *** * * * ** *** * 

IT-Consulting (als Teilbereich) ** *** *** ** ** *** ** * ** ** 

Organisations- und Prozessplanung ** *** ** ** ** * * * ** * 

Planung/Konzeption von E-Relations 
(CRM/B2B….) ** *** ** ** *** ** *** ** * * 

Mitarbeit bei der Qualitätskontrolle (IT-
Audit) ** ** *** ** ** * * *** ** ** 

Mitarbeit im Datenschutz- und Daten-
sicherheitsbereich ** ** ** ** *** ** * *** ** *** 
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Evaluation von IT-Lösungen ** *** *** ** ** *** ** * ** * 

 

Ausbildungs-
modell
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Informationssysteme und 
Datenbanken

Datenkommunikation Software Anwendungen

Systementwicklung und -
erstellung

ERP-
Zertifikate

Multimediale 
Kommuni-

kation

Programming
(advanced)

IT Recht

Business 
Software

IT-Security und -audit IT Service 
Management

Content und 
Knowledge

Management

1 aus 2

1 aus 2

1 aus 2

Bachelorarbeit (9)Seminararbeit (3) ++

C-Module

R-Module

M-Modul
( = R-Modul 
aus anderen 

SR)

M-Modul
( = R-Modul 
aus anderen 

SR)

Kompetenz-
matrix

Erarbeitung der Inhalte am Beispiel WI (2):
Module im Aufbau- und Vertiefungsstudium
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Chancen und Gefahren

+ Verbesserung der nationalen und internationalen 
Kompatibilität der tertiären Ausbildungen

+ Verbesserte Voraussetzungen für die 
internationale Anerkennung der 
Studienabschlüsse

+ Verbesserte Mobilitätsbedingungen

+ Flexibilisierung der Hochschulausbildung

+ Verbesserte Voraussetzung für höhere 
Durchlässigkeit zwischen den Hochschultypen

+ Chance zur Optimierung der FH-
Ausbildungsinhalte und –formen

+ Chance für Kooperationen und Profilierung 
innerhalb der Fachhochschullandschaft

- Fehlende Akzeptanz von gestuften 
Ausbildungsgängen in Wirtschaft und 
Gesellschaft

- Finanzierungsschwierigkeiten

- Verwässerung des dualen Systems

- Fehlende Kapazitäten und Motivation beim 
FH-Hochschulpersonal

- Perpetuierung der 'Baustelle' 
Fachhochschulen

- Erneuter Umbruch in einer kritischen 
(Konsolidierungs-) Phase


